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„Was bau'ſt du die Halle, du Gohn der beflugelten Ta

ge? Heutt ſchau'ſt du aut detnen Thurmen, noch wenige
Jahre: und der Hauch der Todes kommt und heult
durch deine verlaſſ'nen Hofe.“

J ee 2„Und laß ihn kommen dieſen Hauch. Mein Name wird
leben im Munde der Votker, meine Thaten werden wie

Sterne hinter mir leuchten. Wenn du, o Sonne des Him
mels, ſchwinden, wenn du zerſtauben wirſt, machtiges Licht,

wenn dein Glanz fur eine Weile unur iſt, wie Fingalz ſo
wird mein Ruhm deine Sttalen uberleben.“

Oſſian.
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cunXWat ſchleierſt du, Muſe, den Blick?

Was will an der Wimper die bebende Thrane?

Was hauch'ſt du aus bleichen, nattgeoffneten Liphen

GSeufzer, dem Hauche des Eterbenden gleich?

Was ſoll dieß ſtumme Deuten auf die Goldharf',

Die an meines Gekluft's Steinwand gelehnt,

Noch ſchuttert von Friedrichs Hymnos?

„O ſprich ihn nicht aus des Gefeirteſten Namen!

„Denn tod iſt Er! Friedrich Brennus iſt tod!!“

So ſprach die Muſe, meiner Einode Geſpielin,

Schwankt' und hielt ſich an meines Gekluft's Steinwand.
3
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Und wie der ſterbende Gunder aufzukt,

Wenn ihn des Gerichts Nahe ſchrekt,

So begann ſie von neuem:
„Horſt du Sterb'gewimmer vom rothlichen Nord her?

„Horſt du der Volker ſtaunenden Aufſchrei

„An deines Walles Felſengurt ſich ſpaltend:

uTod! Friedrich Brennus! tod!!

uDa ſchau hinaus in die Nacht!
„Sieh, eine Rieſengeſtalt

„Baumt ſich vom Thal auf,
„Den Scheitel im Mondſtrahl, den Fuß in Nachtgrau.

„Der Engel Teutonia's iſts.

„Giehſt du! Mit dem Wodansſchilde

„Weißt er gen Himmel. Er ſpricht.

„Wie ſernes Wettergemurmel

„Tont ſeine Rede:

„Dein Tror, Tochter Teutonia,
aFriedrich, meiner Zoglinge Groſter,

(Jch wiegt' ihn groß
Jn der eiſernon Wiege der Gefahr)

„Des Auslands Schrek, des Junnlands Stolz,

„Friedrich Brennus iſt tod!
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„Ich ſah ihn fallen vonn Himmel

„Den koftlichen Abſtral der Gottheit,

„Zu leuchten der Erde, der Maaßſtab zu ſeyn,

nAn dem ſich Furſten, Helden, Weiſe

„Und Meiſter von. jeglicher Kunſt

„Meſſen und ſtrekken. Zu grunden

„Boruſſia's Gluk. Zu veſtigen

„Die Rechte meines Volks und zu heften auf Jhu

„Des Erdballs ſtaunenden Blik.

„Sein Werk iſt vollendet. Es flog
„Friedrich, der Gottheit koſtlicher Abſtral,

aJIn ſeine Heimath jurucke.

Der Mond gieng blutig unter und die Erſcheinung ver
ſchwand.

J

„Nimm da die Goldharf“ und ſinge

uefriedrichs Todengeſang!“

Go ſprach die Muſe zu mir,

Der in der Betaubung Todesſroſt ſtarrte.

Laß Friedrichs Barden ſingen!
uSle ſchweigen.

„Wenn ein Cherubewetterwagen

„lleber den Walde hangt;

„Wenn die getrofne alteſte Wodanseiche

„Vom Donnerſtral aufdampft:

3 „Dann
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„Dann bergen die Sanger der Hainu

„Die goldnen Schnabel unter die Flugel.

„So ſtunm ſteht Gleim,
„Der ſilberlokkigte Greuadenſchwinger.

„An des Rieſen geſtrekter Leiche

„Schwankt Ramler mit geſunkuer Tuba.

„Auch Karſchin, Boruſſiens Bardale,
„Hullt ſich in Todenſchleier und ſchweigt.

„Vom Hauche der Wehmuth
„Trubt ſich des Himmels blauliche Wolbung.

„Des Greiſen keuchender Todenruf:

„Des benarbten Kriegert Schedelſchlag:;

„Der Wittwen Geachz: der Waiſen Geheuli

„Der Armen Geſchluchr: ubertaubte

„Ju Boruſſiens Gauen

„All ihrer Sanger weinende Klage.

„Erſt, wenn der Sturm des Jammers ausgetobt:

„Daun ſingen Friedrichs Barden im Eichenbain
„Unter tropflenden Zweigeu.“

Reich mir indeſſen die Harfe,
O du, meines Grams Geſahrtin,

Daß ich beginne den Todengeſang.
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done, tone dann mein banger Sterb'geſaug—
Der Winde Gewitiſol im gobenkranie,

Dem raufchenden wilden Graſe

Auf zerfallnen Heldengrabern gleich!

So tone, du, mein banger Sterb'geſang!

An deine Sternenburg, Himmelerhobner,

Schlage mein Sterb'geſang!

Groß und belehrend war dein Leben,
Groß und belehrend dein Tod:

Mit Sterneuſchrift ſteht deiner Thaten Zahl

Jm Buche der Zeit.
Gtaunend wird ſie leſen ber Enkel urentkel

und der Kunde kaum trauen.

Doch that ſich der Erdengott ſelbſt je genug?

Ha! dicht an den Wolbuug dar Konigsgruft

Durchblizt er ſein Leben
Mit der ſtrengſten Prufung Aetherſtrahl:

Maaß jeden Schritt auf ſeiner

Mit Heldenſchweiß betrauften Bahn.

Auch horchteſt du, Einziger,

In den feſtlichen Stunden. der innerſten Geiſteterofnung

Der Gerichtswaage Geton,

Und freuteſt dich der goldnen Schaale
Vom VWuchte deiner ſchonſten Thaten zukkend.

24 Nicht
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Nicht der Krankheit Natternſtiche,

Nicht der Altert drukkende Laſt

Vermocht's, dir den Siepter entſinken zu machen.

Schon ſchmukte dein Antlij

Der nahen Verklarung morgenrothlicher Schimmer;
Da ſprachſt du die feirlichen Worte.

Engel tranken ſie auf:

„Heil mir! ich werde ewig thatig ſepn!

„Zu machtig fuhl' ich in mir

aDes gottlichen Funken
nUngeſtummes, allgewaltiges Wehen.

J„Zwar werd' ich dort nicht König ſeyn:

„Doch ewig thätig und ohne beugenden Undank.“

Drauf blikteſt du, leuchtende SGonn' am Himmel der

Brennen,
Auf deines Hauſes flimmende Stern' umher,

Deine Gemahlin, Bruder und jeden Blutſtral

Aus der grauen Jollern goldnen Quelle.

Gprachſt zu deiner Krone wurdigen Erben:

„Umarme mich, Neffe, du koſtlichſter Blutſtral

„Aus der grauen Zollern goldnen Quelle!

„Sei Konig: Jch ſterbe! Verlern' es nie, Meuſch zu

ſeyn!?“

Mit
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Mit leiſem Tritte nahte ſich der Tod.

Des Lebens uhr, die mit dem Finger des Titus

Dem Thatenſtrebenden Manne

Nie eine verlorne Stunde wieß.

Raſſelte ab. Ha, ſelbſt die leite Minute
War fur den Geizer der Zeit unverloren,

Denn ſie lehrte Konige die Sterbekunſt.

Boruſſiens Genius

Neigtt ſich tief und kußte des Sterbenden Stirne:

„Du haſt des Volkervaters Pflichten all erfullt.

„Sohn! Liebling! Bald mein Bruder!

„Meiner lieben Preuſſen zweiter Schungeiſt.“
So hauchte der Halbgott den Sterbenden an!

Friedrich hort's, und im Entiukken,

Des Volkervaters Pflichten all' erfuut zu haben,

Brach ihm das Herzi.

Des großen Toden Haupt

Sank ſanft an zerzbergs Bruſt,
Der Erdenburd' entlaſtet.

Vom liegenden Leichname
Jm Lacheln des guten Gewiſſens noch ſchimmernd,

Eilte ſein Geiſt, der Gottesfiral,

Schneu von des Todes Betaubung beſonnen,

Jns Reich der Urgroß' empor.

auuu Jhkm
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Jhm boten der Menſchen Graoſte,

Der Gottbeit getroffenſte Nachbilder,

Die lichte, liebebebende Rechte.

Er aber bemerkte ſie kaum, eilt' und ſank

Am Throne det Aulhherrſchers nieder.

„Vor einem Erdentzott, aus keem geknetet,

„Hab' ich mich nie gebeugt: Doch dir, der Grofe

„Ewiges, einziger Urbild,

„„Ruß ich den Saum des Gewands.“

Gprachs. Der Allgroße lachelt ihnm Gnade.

„Du dachteſt nicht König unur thätig zu ſeyn?
„Erſt lohn' ich deine Demuth

„Dann deinen Thatendurſt.
„Sei ewig Konig unb herrſche!?

„Jch habe weiten Raum

„Fur Geiſter deines Gleichen

„Sich drinn zu walzen.“

Aus des Staunent Strubel erbob ſich Friedrich

Dankt dem Geber der neuen Gunaden:

Bot dann erſt ſeinen Brudern,

Den Ehren der Menſchheit, die gluhende Rechte.

Und ſeine Helden alle, die fur Jhn

Einſt fochten, bluteten, ſtarben,

Folgten ihm in ſeiner neuen Herrſchaft Bejirke.

Dii
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iesß ſah die Muſe! Doch ach!: auf der Erde

Erhob ſich an Friedrichs Leichnam Sterbgewinſel.

Ein grauer, benarbter Krieger ſprach:

„Ah, da liegt Er nun, der Sieger bet Mollwiz,

Der Donnrer in Czaslan's, Strigau's und Soor's
keichenbeſaten Gefilden!

Wer bob
zZabſpurgs Rieſen mit eiſerner Fauſt

Hoch in die Luft und ſchuttelt' ihn zornig?

Wer teigte bei Roßbach dem Gallier
Daf deutſcher Schwerdſchlag kraftiger ſei

Als ſeiner Red' und Sitte Gerier?

Wer dungte Jorndorfs Gefilde

Mit mof koviens Erwurgten?
Wer ſcheuchte waſa's entartete Enkel?

Flohen nicht vor ihm getauſchter Voller Schaaren

Wie Horniſſenſchwarme
Vor der praſſelnden Flamme?

Wer ſrottete des Krieges Ungemach, wie Er?

Oft bot ich Jhm an meines Schwerdtes Spine
Mit Talg betrauftet Brod. Oſt loſcht' Er neben mir

Den Durſt aus dem Bach' am Wege.

Warite ſich mit mir am krachenden Feuer des Dorn—
ſtrauchs.

Schlief



Echlief im bereiften Gras' und achtete ujcht

Des Nordſturms Hauch und des ſtromenden Regent
Durchnaſſung

Und ach! da liegt Er nun, der Thater dieſer Thaten!“'

Seo ſpricht der heulende Krieger und wejzt

Gein Schwerd am Sarge des Helden.

Des Genius Vertrauter ſpricht:

Weit hinauf maaß Er an der Geiſter Urmaaß.

Feſt und ſtark war ſeine Seele.

Keines Geſchopfes Gewalt,

Gott allein hatt's nur vermogt

Jhn aus ſeiner Entſchluſſe Felſenburg

Herauttiudonnern. Der geſchafne, Gedauke

Gpraug in voller Ruſtung aus Friedrichs Hirn
Und ward zur That. Auch luftt' Er oft

Der Schonheit Silberſchleier

Und ſah ihr olimpilſches Lacheln.

Rie riß ſich in Jhm Ein Vermogen der Sectll

Von dem andern los, zur Mißgeſtalt

Geinen Genius aufzudunſen.

Geines Geiſtes Krafte klangen zuſammen
Wie harmoniſches Glockengelaute.

Darum weinen die Schaner der Geiſter um Jhn:;

Denn ihr Maaß, ibhr Feſtgefuhl war Er!!

Gieh,
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Sieh, eine weinende Schaar von Armen, Wittwen und

Waiſen

Naht ſich dem heiligen Leichnam:

Rauft ſich das Haupthaar nnd ſchluchzt:
War Er Gieptertrager allein? Volkerzahmer allein?

Weinen wir nur den Grobgeiſt in Jhm?

Nein, ſeliger Schatten: wir weinen in dir
Den Vater das Nachbild des Vaters ini Himmel.

Wenn gleich bewegllchen Feuergeburgen

Die Gefahr unſern Granien ſich nah'te;

So warf'ſt du dich an deiner Krieger Sypitte,

Achteteſt nicht der gluhenden Lava,

Und lenkten ab den feurigen Strom.

Furchterlich ſtrekte der Hunger ſein tonend Gerippe

ueber Deutſchlands Provinzen,
Grif mit der Rechten nach Wurzeln, mit der Linken

unach Aeſern.

Da welkte mit Gras im Munde der Greiß.

Da ſtarb vom Kalkmehle der Jungling.

Da ſog der Saugling Blut.

Nur Vater Friedrich goß ans dem Fullhorne

Des Halmes Starkung auf die Muden

Und in Sandfurchen ſprudelte Milch.
Des Brandes Grimm veriehrte Hutten;

Er ſchuf zu Pallaſten ſie um. Gegen



14

Gegen himmelſturzender Waſſer tobende Fluth

War Fridrichs rathliche Weirheit ein Damm.

Go rang Er ſelbſt der Natur

Jn ihren Gerichten den Sitg ab.

O weinet um Jhn!
Den Vater, den Retter des Volkt,

O weinet um Jhn!!

II

Doch ſind't Friedrichs Kinder allein

Die um den Gottlichen trauren?

Nein! Europa klagt! Es ſtujt die Welt!

Seine Feinde ſelbſt umfloren den Arm,

Der gegen den nordiſchen Lowen ſich hob.

Jch aber ſchwinge mich auf Flugeln

Der Fantaſie in deine Todenhalle,

Und mit geſunknen Armen ſtrek ich mich,

Du Hochgefeirter, uber deinen Eichenſarg,

Lautweinend, daß mich dein Gtab nicht weidete.

Du Gottesflamme! Gauter! Eiunſamer!

Dem des feurigſten Hymnos kuhnſte Fiaamme

Die Hufte nur lekt, nicht das Antliz verklart.
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O laj mich weinen!

An deinem Eichenſarge laß mich weinen!

Friedrich, war' ich bei Dir!!

Du biſt, wo die Feſſel nicht raſſelt:;

Wo unter der Gewaltihat Fufßtritt
Der Boden nicht dront. O war' ich bei Dir!!

Dich aber, Boruſſiens gluckliches Volk,

Seegnet die Rechte des traurenden Barden.

Sei ſtolz: Dein war Fehrberlins Sieger,

Deiner Herrlichkeit Grunder!
Dein Fried'rich Wwilbelm, deutſcher Kriegekunſt

Nachtiger Schaffer.

Dein Friedrich! der Unerreichte!

Und Dein!? neige Dich tief und bete
Deun Throner des Himmels im Stanb an,

Dein Friedruich wilhelm!!

Sieh, Religion bringt Jhm von Gion die Palme,
Und Deutſchlands Engel aus Thuiskons Hain

Den Eichenkranz. Jhm lacheln die Huter der Erde.

ueber Jhn gießt ſein Geniut

Auf Jehova's Befehl
Das heilige Salbol.

Am

T J
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Am Tage des Volkergerichts

Ragt hoch uber die Vollker

Germania empor.

Und unter Germaniens Tochtern hoch

Boruſſia!!
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